
Arbeitskreis Lüneburger Altstadt e. V. 

D e r  " A L A "  . . .  ~ 
* wi l l  das Stadtb i l d A l t - L ü ne b u rgs i n  se i ne r  G e sa mthe i t  u n d  u be r l i ef e r t e n  Wese n s a rt I e r h a l te n ,  p f l e gen u n d  v e r vo l l k o m m n e n . 

* f ö rdert d i e  B e wa h r u n g ,  I n sta n d se t z u ng u nd d e n  W i e d e r a u f b a u  v o n  B a u - u n d  K u l t u r ­
de n k m ä le r n . 

* trägt z u r  R e v i ta l i s i e r u ng d e r  L ü n e b u rge r I n l l e n s t a d t  be i .  

* w i r b t  i n  d e r  Be vö l ke r u n g  f ü r  d i e  E rh a l t u ng des Stadt b i l des .  

* be rät in  Resta u r i e r u ngSfrage n .  

* h i lft  be i R esta u r i e r u nge n .  

* be müht s i c h  u m  d i e  Ver m itt l u ng a l te r  H äu se r  a n  I n teresse n te n .
" 

Mitteilungen des Arbeitskreises LÜDeburger Altstadt e. V. Nr. 10 Juni 1 994 

Der Abtswasserturm um 1870 mit seiner ursprünglichen Dominanz. 
(Photo Raphael Peters) 



aberornament und einer Dame in Re­
naissancetracht (Abb. 10) (Eimers 
1924, Abb. 70: Wismar, Fürstenhof 
[Nebenpforte ]). 

Diese Fragmente belegen, daß Terra­
kotten, die eindeutig Statius von Dü­
ren zuzuweisen sind, in Lüneburg 
produziert wurden. In dem Haus auf 

der Altstadt produzierten nach Aus­
weis der archäologischen Funde seit 
dem 16. Jahrhundert Töpfer hoch­
wertige Waren, etwa Ofenkacheln für 
"Reformations öfen" oder Tonmodel 
zur Herstellung von Papierreliefs. Die 
Vorlagen zu diesen Tonmodeln 
stammten aus der Werkstatt des Al­
bert von Soest (Ring 1993). Auch Al­
bert von Soest schuf Terrakottareliefs 
wie das Bildnis Herzog Johann Fried­
rich I. von Sachsen oder Melanchtons 
(beide Museum für das Fürstentum 
LÜlleburg), das er auch in Papier fer­
tigte. Auch er arbeitete mit dem Töp­
fer auf der Altstadt zusammen. 

Die engen Beziehungen LÜlleburgs 
zu Mecklenburg, die u.a. auch an­
hand der Ofenkacheln nachzuvollzie­
hen sind, sprechen dafür, daß die Lü­
neburger Terrakottakunst der Renais­
sance von Mecklenburg bzw. Lübeck 
nach Lüneburg kam. Der Fund des 
Terrakottaportals belegt, daß ein Lü­
neburger Töpfer mit der Werkstatt 
des Statius von Düren kooperierte. 
Weitere Studien werden nötig sein, 
um die Lüneburger Terrakotta­
produktion insgesamt zu bewerten. 
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Spätmittelalterliche und frühneuzeitliche Textilfunde in 
Lüneburg 

Rotraut Kahle 

In den Jahren 1991 und 1992 
wurden aus den 3 Kloaken 

Große Bäckerstraße 27 
Salzbrückerstraße 18 
Auf dem Wüstenort! 
Karstadt 

spätmitttelaiterliche und frühneu­
zeitliche Textilfunde von Dr. Ring 
vom Amt für Stadtärchäologie un­
ter Mithilfe von Herrn Uwe Meyer 
geborgen. Von einer weiteren vier­
ten FundsteIle - Glockenhof - wa­
ren die Textilfunde bereits früher 
beim Bau des C & A Kaufhauses 
ausgegraben worden. 

Ungereinigte Gewebereste 

Im Frühjahr 1992 wurde ich von 
Dr. Ring gefragt, ob ich die 
Reinigung und Bestimmung einiger 
Stoffstücke, die aus den vier 
Kloaken stan1ffiten, übernehmen 
wollte. Nach ausgiebiger Rück­
sprache mit Herrn Klaus Tidow 
vom Textilmuseum in Neumünster 
begann ich mit den Geweberesten 
der Kloake Salzbrückerstraße 18. 

Es handelte sich um einen dunkel­
braunen, matschigen und intensiv 
riechenden Erdklumpen, der noch 
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leicht gefroren war, den mir Dr. 
Ring brachte. Bei sämtlichen 
Kloakenfunden, in denen textile 
Gewebereste erkennbar waren, 
hatte sich Dr. Ring für die derzeit 
kostengünstigste Konservierungs­
art des Tiefgefrierens entschieden. 
Bei der Bergung wurden die Erd­
klumpen in Plastikbeutel gelegt, 
gekennzeichnet, verschlossen und 
in Tiefkühltruhen des Museums 
eingefroren. Eine umfassende 
Textilrestaurierung und -konser­
vierung, bei der pro DIN-A-4 
Größe Kosten zwischen 150,- und 
200,- DM entstehen, war leider 
nicht möglich. 

Um die Gewebe untersuchen und 
bestimmen zu können, müssen sie 
gewaschen und getrocknet wer 

Aneinandergenähte Gewebestücke 
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den. Mit entmineralisiertem Was­
ser wird dieses "Erde-Stoff­
Konglomerat" gereinigt. Das Was­
ser muß mehrfach erneuert wer­
den, um allmählich die Stoffstücke 
herauslösen zu können. Manche 
Gewebereste "verschwinden" im 

Wasser, d.h. die Gewebe zerfallen 
zu einem braunen Brei. Behutsam 
legt man die Stoffstücke auf 
Glasplatten und läßt sie langsam 
trocknen, wobei man versucht Fal­
ten, Knicke oder Drehungen zu 
erhalten, um daraus auch auf den 
damaligen Verwendungszweck 
schließen zu können. Bei diesen 
Textilfunden handelt es sich 
überwiegend um Teile von Beklei­
dungsstücken; Nähte, Schnittkan­
ten, Nahteinstiche und aneinan­
dergenähte Gewebestücke weisen 
darauf hin. 

Im Laufe des Sommers bekam ich 
die Textilfunde aus den anderen 
Kloaken, die ebenfalls gereinigt 
und getrocknet wurden. Bei gün­
stigen Lichtverhältnissen werden 
auf hochgestellten Glasplatten lie­
gend die Stoffstücke fotografiert, 
denn eines Tages werden die 
Stoffe zerfallen, zumal es noch 
kein Patentrezept zur Konservie­
mng von archäologischen Textil­
funden gibt. Auf Hinweis von 
Herrn Tidow werden die 
Stoffstücke zwischen säurefreies 
Papier gelegt und in säurefreien 
Kartons aufbewahrt. Optimale 
Lagerbedingungen wären 50% 

relative Luftfeuchtigkeit und kon­
stante Temperaturen von 15 - 18° 
Celsius, die aber leicht gegeben 
sind, besonders "zerstörend" wir­
ken sich starke Temperatur­
schwankungen aus. 

Nach diesen Vorarbeiten wurde 
der Fundkatalog erstellt, bei dem 
alle Textilfunde unter 52  Fund­
nummern aufgelistet wurden. Der 
Fundkatalog enthält folgende An­
gaben, wobei unter einer Nummer 
häufig mehrere gleichartige Stücke 
aufgeführt sind: 

Fundstelle z.B. Lüneburg, Große Bäckerstraße 27 

Fund-Nr. z.B. 13 a - f 

Bezeichnung z.B. Gewebe (Köper 2/ 2) 

Länge und Breite (ern) z.B. 13 x 5 

Fundhorizont z.B. Kloake 14: 5 

Abbildung z.B. Foto 

Material z.B. Wolle 
Farbe z.B. dunkelbraun 

Garn 
- Stärke (mm) z.B. 0,3 - 0,5 
- Drehung z.B. 

Einstellung auf 2 cm 
- Kette z.B. 28 

- Schuß z.B. 16 

Bemerkungen z.B. stark verfilzt, Nahteinstiche, zweifarbig 

Die textiltechnischen Analysen, 
d.h. die Untersuchung der Herstel­
lungstechniken, des Materials, der 
Garnarten und der Bindungen 
übernahm zum überwiegenden Teil 
Hen· Tidow (vgl. Tidow, K., 
Spätmittelalterliche und frühneu­
zeitliche Textilfunde aus Lüneburg, 
Neumünster, 1993); Farb- a­
nalysen wurden nicht durchgeführt. 
Die Farbskala reicht von hellbraun 
über rotbraun bis dun-

kelbraun. Einige rötliche Gewebe 
weisen auf gefärbte Garne oder im 

Stoff gefärbte Gewebe hin. Eine 
Streifenmusterung ist bei Rand­
streifen einiger Reste, die von ei­
ner Decke stammen könnten er­
kennbar. 

Bei den Lüneburger Textilfunden 
handelt es sich vor allem um Ge­
webe aus Wolle, Leinen, Seide, 
und aus Mischgeweben 
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Wolle/Leinen und WolleiSeide. 
Zeitlich dürften sie zwischen dem 
15. und 17. Jahrhundert hergestellt 
worden sein. Bei den älteren 
Textilfunden aus dem 15./16. 
Jahrhundert - Große Bäckerstraße 
27 und Salzbrückerstr. 18 - sind 
überwiegend Woll gewebe gebor­
gen worden und bei den jüngeren 
Textilfunden aus dem 16./17. 
Jahrhundert - Auf dem Wüstenort 
und Glockenhof - sind verhältnis­
mäßig viele Seidengewebe gefun­
den worden. Zu dieser Zeit wurde 
überwiegend mit den 3 Grundbin­
dungen - Tuch - oder Leinwand­
bindung, Köperbindung und At­
lasbindung - gewebt. Was ist nun 
ein Gewebe? Um ein Gewebe her­
zustellen, braucht man 2 Fadensy­
steme: Längsfäden - die Kette -
und Querfäden - den Schuß -. Ein 
Gewebe entsteht durch die Ver­
flechtung dieser beiden Fadensy­
steme im rechten Winkel zueinan­
der; die senkrechten Kettfäden ge­
hen dabei mit den waagerechten 
Schußfäden eine regelmäßige Bin­
dung ein. 

Die einfachste und vermutlich am 

Anfang der Weberei stehende 
Webart ist die Leinwand- oder 
Tuchbindung. Es ist das regelmäs­
sige Auf- und Abführen sich be­
grenzender Fäden, so wie wir 
heute noch Strümpfe stopfen, so­
fern wir es überhaupt noch tun. 
Dabei wird der Schußfaden ab­
wechselnd über einen Kettfaden 
und unter den nächsten geführt. 
Das Gewebe hat das gleiche Er­
scheinungsbild auf der Rückseite. 
Ein Seidengewebe mit Leinwand-
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bindung nennt man Taft, em 
Wollgewebe Tuch. 
Bei der Köperbindung ist ein mehr 
oder weniger erkennbare Diago­
nalstreifung, die in der Breite und 
im Wechsel der Streifen sehr un­
terschiedlich sein kann. Diese 
Streifenwirkung entsteht durch das 
Überspringen des Kett- bzw. 
Schußfadens von mehreren unter 
ihm liegenden Kett- oder schußfä­
den, wobei sich die Bindungs­
punkte mit jeder Webreihe nach 
rechts oder links verschieben. Die 
einfachste Köperbindung ist der 
dreibindige Köper 21 1. 

Bei der dritten der Grundbindun­
gen - der Atlasbindung - berühren 
sich die Bindungspunkte nicht. 
Deutlich werden die verschiedenen 
Gewebe bei den schematischen 
Darstellungen, den sog. Patronen. 
In einer Patronenzeichnung 
(Musterzeichnung) bedeutet jedes 
ausgemalte Feld das Heben eines 
Fadens 

W oHgewebe - Leinengewebe -

Mischgewebe 

Die Gewebe aus Schafwolle stel­
len den größten Anteil der Lüne­
burger Textilfunde dar. Sie sind in 
verschiedenen Qualitäten von grob 
bis fein und in den drei Grundbin­
dungen vorhanden. Die meisten 
Gewebe sind aus Streichgarnen 
gewebt worden und in verschiede­
nen Brauntönen zu finden. Auch 
melierte Garne sind verwebt wor­
den. Ob es sich bei der roten Farbe 
einiger Gewebe um das berühmte 
"Scharlaken" (Scharlach) 

Leinwand oder 
Tuchbindung 

Köperbindung AtJasbindung 

handelt, wie es in der LÜlleburger 
Stoffmusterkarte von 1678 zu fin­
den ist, kann nicht gesagt werden, 
weil die Farbstoffanalysen noch 
fehlen (vgl. Tidow, K., Die Woll­
weberei im 15. bis 17. Jhdt., 
Neumünster 1978, S.22 ff.). 
Unterschiedlich stark verfilzte 
Wollstoffe , manche einseitig und 
manche beidseitig,. sind auf den 
Gebrauch zurückzuführen, andere 
stärkere Verfilzungen sind durch 
das "Walken" entstanden. Durch 
das Walken werden die Wollge­
webe verfilzt und dabei wolliger 
und weicher. Bei den Stoffproben 
der Lüneburger Musterkarten sind 
die aus Streichgarnen gewebten 
Wollstoffe fast alle gewalkt. 

Streichgarne sind aus kurzen, ge-­
kräuselten Fasern hergestellte, 
schwach gedrehte Garne, die we­
gen der geringen Drehung fülliger 
als Kammgarne sind und meist 
eine rauhere Oberfläche zeigen. 
Kammgarne dagegen bestehen aus 
feinen, glatten und langfaserigen 
Wollfasern. Sie unterscheiden sich 
von Streichgarnen durch größere 
Gleichmäßigkeit und glattere 
Oberfläche infolge des Parallelisie­
rens beim Kämmen. 

Seiden damast - Wolldamast 

Zwei interessante Textilfunde sind 
der Seidendamast aus der Kloake 
"Auf dem Wüstenort" und der 
Wolldamast aus der Kloake 
"Glockenhof". Das mit floralen 
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Seidendamast 

Motiven gewebte Seidengewebe 
ist zwar das dekorativere, aber der 
Wolldamast aus Kammgarn stellt 
eine Rarität dar. Auch hier sind 
noch Reste von Blättern und Ran­
ken zu erkennen. Wolldamast die­
ser Art sind in Norddeutschland 
bisher nicht gefunden worden. Sie 
gehörten im Spätmittelalter und in 
der Frühneuzeit zü den wertvollen 
Textilien und sind deshalb selten 
anzutreffen. Bei den Stoffmuster­
karten der Lüneburger Gewand­
schneider von 1678,  die im 
Stadtarchiv aufbewahrt werden, 
befinden sich noch drei kleine 
Wolldamaste, die dem Fund aus 
dem Glockenhof entsprechen und 
auch als "Eteminen" bezeichnet 
werden. Beide Gewebe sind in der 
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Atlasbindung gewebt und stammen 
wahrscheinlich aus Italien. Bei 
dem Seidendamast ist das 
Granatapfelmuster in verschiede­
nen Varianten deutlich erkennbar. 
Das Granatapfelmuster wird als 
"Leitmotiv" und als 
"Flächenornament der Renais­
sance" bezeichnet. 

Seidenbänder glatt und gemu­

stert 

In der Kloake "Große Bäcker­
straße 27" wurden keine Bänder 
gefunden und in der "Salz­
brückerstraße 18" auch nur ein 
Band. Dieses ist durch seine 
langen angenähten Fäden anders 
als die übrigen Bänder. In der 

Kleines Bändchen in Brettchenweberei 

Kloake "Auf dem Wüstenort" 
wurden 7 recht unterschiedliche 
Bänder geborgen. Alle sind aus 
Seide in der Taftbindung gewebt 
und bis auf eines von hellbrauner 
bis dunkelbrauner Farbe. Die 
Längen und Breiten sind sehr un­
terschiedlich von 8-40 cm Länge 
und von 0,5-4 cm Breite. Zwei 
schlichte Seidenbänder, wie wir sie 
heute noch als Schleifenbänder 
benutzen und wie sie als kleines 
rückwärtiges Bindeband an einem 
Kinderstiefel befestigt zwischen 
vielen Schuhresten in der Kloake 
"Auf dem Wüstenort" geborgen 

wurden, sind nichts Außerge­
wöhnliches. Aber das kleine 
Bändchen von nur 8 cm Länge, das 
an einem der bei den Bänder 
geknotet und in Brettchenweberei 
hergestellt worden ist, verdient be­
sondere Erwähnung. 

Dieses nur 0,5 cm breite Band ist 
mit 9 Brettchen gewebt und hat in 
der Mitte eine einfache Musterung, 
die dadurch entstanden ist, daß an 
dieser Stelle statt eines Fadens 
mehrere Kettfäden eingezogen 
worden sind. 
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Bei diesen gemusterten Bändern wurde mit hellbraunen und dunkelbraunen 
Seidengarnen gewebt, wobei die Motive wie Rosetten, Streifen und Rechtecke 
noch stärker zum Ausdruck kommen. Allen Bändern ist gemeinsam, daß sie von 
schmalen Streifen eingefaßt und zwei jeweils geknotet sind. 
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Zwei recht lange Seidenbänder -' 45 cm bzw. 80 cm - aus der Kloake 
"Glockenhof' sind noch spiralförmig aufgerollt und das eine Band weist eine 
doppelt eingezogene Kette aus. 

Dieses Band sieht ans wie ein Schnürsenkel, ist aber wahrscheinlich eine sog. 
"NesteI", mit der man z. B. Männerhosen an die Wämser festband. Diese NesteI 
ist nicht gewebt, sondern aus Seidenzwirn geflochten und 0,8 cm breit und 32 cm 
lang. Beide Enden sind durch spitz zulaufende Metallhülsen zusammengehalten. 
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Alle Bänder, außer den einfachen 
Bändern in Taftbindung, sind Im­
portware aus Spanien und wurden 
als Besatzstreifen bei Kleidungs­
stücken verwendet. 

Außer den beschriebenen Textil­
funden wurde noch ein ziemlich 
zerschlissenes Stück Seidensamt 
geborgen; darüber hinaus zwei 
kleine Faserbündel, die mögli­
cherweise aus Ziegenhaaren be­
stehen sowie Teile einer dunkel­
braunen aus Wolle gewebten Ein­
legesohle, bei der große Einstich­
löcher deutlich erkennbar sind. Ein 
kleines Reststück eines Woll­
gestrickes sei der Vollständigkeit 
halber noch erwähnt, stellt aber 
nichts Besonderes dar. Weiterhin 
fanden sich einige kleinere 
Lederreste, von denen einer noch 
genauer untersucht werden sollte, 
weil es sich möglicherweise um 
eine Tasche oder um einen Beutel 
handelt: Die Nähgarmeste und 2 
kleine Lederknöpfe, wie sie zum 
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Aufziehen von LederbeuteIn an die 
Oberkante der Beutel angenäht 
wurden, sind noch vorhanden. Sie 
sind typisch für einen sog. 
"Stielbeutel" ,der aus einem kur­
zen, hölzernen Stiel und einem 
daran befestigten Ledertäschchen 
besteht. Diese Täschchen haben 
jeweils ein kleines Lederknöpf­
chen, das den beiden einzelnen 
oben genannten Knöpfen sehr stark 
ähnelt. Ein gut erhaltener Beutel 
dieser Art, wie er im 16. 
Jahrhundeli benutzt wurde, befin­
det sich in einem der Wand­
schränke der Schreibstube im 
Rathaus. 

Nach diesen textiltechnischen 
Analysen der Lüneburger Textil­
funde sind noch weitere kostümhi­
storische Untersuchungen durch­
zuführen, um diese Stoffragmente 
bestimmten Teilen der Kleidung 
zuordnen zu können. 

Eine steinerne Wendeltreppe in Lüneburg 

Heiner Henschke 

Im Gebäude Am Berge 37 befindet 
sich eine Wendeltreppe, die in ihrer 
Konstruktion und vom Erhaltungs­
zustand als einzigartig in der Lüne­
burger Altstadt gelten kann. Nicht 
nur, daß sie den in Lüneburg relativ 
seltenen und nur noch in Fragmenten 
erhaltenen Typus der vollständig 
gemauerten Wendeltreppe in einem 
Bürgerhaus darstellt, sie ist auch 
vom Erdgeschoß über 1. und 2. 
Obergeschoß bis zum Dachboden 
vollständig erhalten und wäre ohne 
eine gemauerte Trennwand im 1. OG 
auch noch durchgängig benutzbar. 

Daß die gemauerte Treppe früher 
mehrfach in Bürgerhäusern anzufin­
den war, zeigen Fragmente z.B. in 
den Gebäuden Am Ochsenmarkt 1 
und Neue Sülze 25. Weit häufiger 
war jedoch die hölzerne Wendeltrep­
pe, die heute dagegen ebenfalls fast 
völlig verschwunden ist. Besonders 
prächtige Exemplare befanden sich in 
den Gebäuden Auf dem Meere 14 
(beim Abbruch 1965 verschwunden) 
und Am Kreideberg 7 (1920 vom 
Museum ausgebaut). 

Auf dem Grundstück Am Berge 37 
befand sich seit dem 14. Jhdt. ein 
Beginenkonvent, dessen verfallenes 
Hauptgebäude 1557 zusammen­
stürzte, worauf der Rat das ganze 
Anwesen 1566 an den Sülfmeister 
Albert Musseltin verkaufte, der 1568 
das noch heute existierende Gebäude 
errichtete. 

Wenn auch zu vermuten ist, daß in 
Gebäudeteilen noch Substanz des 
alten Beginenkonvents vorhanden ist, 
kann davon ausgegangen werden, 
daß die Wendeltreppe mit dem 
Hauptgebäude errichtet wurde, da 
beim Bau dieser Treppe auf die un­
terschiedlichen Geschoßebenen der 
ursprünglichen 2 Gebäude eingegan­
gen wurde. 

Die vermessene Treppe hat einen 
Gesamtdurchmesser von 258 cm. Bei 
einem Spindeldurchmesser von 18 
cm ergibt sich somit eine Laufbreite 
von 120 cm, die sich an der Südseite 
durch die Gebäude-Mittelwand auf 
114,5 cm reduziert. An dieser Stelle 
befindet sich auch der Hauptzugang 
zu dem südlichen Gebäudeteil. Ur­
sprünglich wohl niveaugleich, ergibt 
sich heute durch spätere Fußboden­
aufdoppelungen eine Höhendifferenz 
im 2. OG von 14 cm. Ein gegenüber­
liegender Zugang 5 Stufen höher 
(=97.5 cm) erschließt den höhergele­
genen, nördlichen Gebäudeteil, den 
ehemaligen Tanzsaal. Dazwischen 
befindet sich ein weiterer, jetzt ver­
mauelter Zugang, der ursprünglich 
wohl eine Flurzone erschlossen hat. 

Wendeltreppen waren wegen ihrer 
platzsparenden Konstruktion lange 
Zeit sehr beliebt (die Hauptzeit des 
Wendeltreppenbaues reichte vom 14. 
bis zum 17. Jhdt.). Auch bot die 
selbsttragende Konstruktion Frei­
heiten bezüglich der Lage innerhalb 
des Grundrisses, sie konnte praktisch 
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